
 

 

präsent sei, bleibe die Erinnerung daran doch in den Gegenständen gespeichert. Sz. 

schließt ihren Beitrag mit der Aufforderung, die Palette der in Gdańsk spielenden Dramen 

um ein Stück zu erweitern, in dem sich die kulturelle Vielfalt der Stadt und des Kultur-

raums widerspiegelt. 

Der Band ist auch deswegen interessant, weil er sich mit der auch für die ostmitteleuro-

päische Geschichtsforschung so bedeutenden Region Pomorze befasst. Es ist wichtig, in 

diesem Kontext stets die Problematiken der deutschen Geschichtsforschung der letzten 

Jahrhunderte zu reflektieren, insbesondere in Bezug auf Stereotypen der „deutschen Ost-

siedlung“ im Mittelalter. Negativ hervorzuheben ist deswegen aber auch der Titel des Kon-

ferenzbandes: Sich für die deutschen Bezeichnungen von „Pomorze“ und „Gdańsk“ zu 

entscheiden, impliziert ein „Deutschtum“, das so nicht existiert und der heutigen Zeit nicht 

mehr angemessen ist. Da diese Namensgebung bei der zugrunde liegenden Tagung nicht 

gewählt wurde, stellt sich die Frage, was die Hrsg. dazu veranlasst haben mag. Sehr inte-

ressant ist die Bandbreite an Themen und Disziplinen, die hier vorgestellt werden. Es wäre 

jedoch wünschenswert gewesen, dem Band noch ein klares Resümee anzufügen, um die 

thematisch breitgestreuten Beiträge zu verbinden.  

Alles in allem liest sich das Buch sehr gut. Seine Beiträge präsentieren viele Möglich-

keiten, trilaterale Grenzräume zu analysieren, und sind daher eine wichtige Ergänzung für 

die Grenzraumforschung. Der Sammelband als Ganzes kann, gerade in Bezug auf Ost-

mitteleuropa, als wertvolles Sammelwerk für Kultur- und Erinnerungsgeschichte in 

Deutschland und Polen verstanden werden. Abschließend bleibt festzuhalten, dass der 

Sammelband versucht, das interessante Forschungskonzept der Trilateralität als Methode 

zu etablieren. Er lädt die ostmitteleuropäische Geschichtsforschung dazu ein, den Ansatz 

auf andere Grenzregionen zu übertragen, beispielsweise mit einer Untersuchung des pol-

nisch-ukrainisch-belorussischen Dreiländerecks oder des Multikulturraums Kaliningrad.  
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Die vorliegende Dissertation ist konzipiert als Chronologie der Deutschdemokratischen 

Freiheitspartei (DDFP) in der Tschechoslowakei der Zwischenkriegszeit und – darin ver-

woben – als Biografie ihres letzten Vorsitzenden, des Reichenberger Bürgermeisters, 

Senators und Ersten Sekretärs der Reichenberger Handels- und Gewerbekammer, Carl 

Kostka (1870–1957). Susanne K e l l e r - G i g e r  erklärt diesen Ansatz damit, dass Größe 

und Bedeutung der Deutschliberalen als Partei im Vergleich etwa zur Deutschen Sozial-

demokratischen Partei oder dem Bund der Landwirte relativ marginal war und gleichzeitig 

die Quellenüberlieferung sowohl zur Partei als auch zu Kostka äußerst lückenhaft ist. Wie 

sie in ihrer instruktiven Einleitung ausführt, ist eine umfassende Betrachtung der DDFP im 

Kontext der deutschen aktivistischen Parteien der Tschechoslowakei dennoch lohnenswert, 

weil zu ihr herausgehobene Persönlichkeiten wie Ludwig Spiegel oder eben Kostka gehör-

ten. Letzterer habe „ab 1935 sowohl auf regionaler wie auf Staatsebene in einem Maß Ein-

fluss zu nehmen [versucht], das weit über die politische Bedeutung der Partei hinausging“ 

(S. XI). Der schmalen archivalischen Überlieferung zur DDFP und dem Verlust des Kost-

ka-Nachlasses in der Moldau-Flut von 2002 ist es geschuldet, dass sich das zu rezensie-

rende Werk insbesondere auf Parteiorgane und ihr nahestehende Presseerzeugnisse stützt, 

wie die Bohemia, die Reichenbacher Zeitung und die bislang in der Forschung wenig 

beachteten Demokratischen Stimmen. Neben dem Bundesarchiv wurden in den tschechi-

schen Staatsarchiven in Prag (Praha) und Reichenberg (Liberec) insbesondere Polizei-

berichte des tschechoslowakischen Innenministeriums, weitere Presseberichte sowie die 

editierten deutschen Gesandtschaftsberichte mit Bezug zur DDFP ausgewertet. Kostkas 



 

 

Schwiegertochter stellte zudem für die Zeit nach 1945 einige weitere Dokumente zur 

Verfügung. 

Eine lückenhafte Quellenüberlieferung lässt sich mitunter durch eine tiefergehende 

Analyse des Vorhandenen unter Zuhilfenahme der umfangreichen Forschung zum Thema 

kompensieren. Leider fußt die Arbeit nur begrenzt auf tschechischsprachiger und darüber 

hinaus internationaler Forschung, die in den letzten 30 Jahren auch zum deutschen Partei-

enwesen in der Tschechoslowakei und insbesondere der „Nationalitätenfrage“ differenzier-

te Erkenntnisse geliefert hat. Das ist bedauerlich. 

Das vorliegende Werk beginnt mit einer Einleitung, die eine Darlegung des Aufbaus, 

methodische Überlegungen, den Forschungsstand und Anmerkungen zu zentralen Begrif-

fen und Abkürzungen enthält. Es schließen sich vier chronologisch angeordnete Überkapi-

tel (Erster Weltkrieg bis 1928; 1928 bis 1935; 1935 bis März 1939; 1939 bis 1957) sowie 

ein Abschlusskapitel mit Schlusswort, Danksagungen und dem Quellen- und Literaturver-

zeichnis an. Das dritte Kapitel zum Zeitraum von den letzten Parlamentswahlen der Ersten 

Republik 1935 bis zur Zerschlagung der Zweiten Tschechoslowakischen Republik im 

März 1939 bildet allein schon vom Umfang her mit 150 Seiten den inhaltlichen Schwer-

punkt des Buches. 

Zur DDFP erfahren wir, dass sie in der Tradition der vor 1918 gesamthabsburgisch or-

ganisierten Demokratischen Partei stand, deren Mitgliederschaft auf dem Gebiet der 

Tschechoslowakei weitgehend erhalten blieb. Es handelte sich vorwiegend um Angehörige 

des „gehobene[n] deutschen Bildungsbürgertums“ (S. 7), wohingegen Handwerker und 

Gewerbetreibende kaum vertreten waren. In den ersten beiden Kapiteln wird die Entwick-

lung der Partei vom anfänglichen Negativismus, also der Ablehnung der Tschechoslowa-

kei als Staat und der Weigerung, sich an seinen politischen Institutionen zu beteiligen, hin 

zu einer vergleichsweise frühen Wendung zum Aktivismus nachgezeichnet. Die Schilde-

rungen beinhalten Bündnisbestrebungen innerhalb des deutschen Parteienspektrums und 

zeichnen die wechselnde Rolle der Deutschliberalen im Kontext der deutschen aktivisti-

schen Parteien nach. Kostka selbst wirkte im tschechoslowakischen Senat und kommt in 

ausgiebigen (mitunter seitenlangen) Quellenzitaten selbst zu Wort. 

Diese Auszüge werden zwar durchaus eingeordnet, dennoch hätte sich der Rezensent an 

manchen Stellen mehr analytische Tiefe und mitunter einen distanzierteren Umgang mit 

den Quellen gewünscht. Hier wirkt sich die nicht eingearbeitete breitere Forschung zu den 

tschechisch-deutschen Beziehungen aus, in der gezeigt werden konnte, dass der „Nationa-

litätenkampf“ in seiner Schärfe von den Zeitgenossen – gerade auf politischer Ebene – 

oftmals überhöht dargestellt wurde. Da das vorliegende Werk sich jedoch weitgehend auf 

Presseorgane der Deutschliberalen selbst stützt, wird deren Perspektive zu selten gebro-

chen bzw. infrage gestellt. Dabei war es der Zeitgenosse Kostka selbst, der in einer vielbe-

achteten Rede im tschechoslowakischen Senat am 9. März 1938 feststellte, dass die Lage 

der deutschsprachigen Bevölkerung keineswegs so fatal sei, wie von ihren Kritikern be-

hauptet (S. 147 f.). 

Insbesondere das „Hauptkapitel“, in der das Ringen der DDFP und Kostkas gegen ihren 

Bedeutungsverlust durch das Aufkommen der Sudetendeutschen Heimatfront bzw. Sude-

tendeutschen Partei beschrieben wird, zeichnet die mitunter als „Sisyphusarbeit“ empfun-

dene Arbeit der aktivistischen Parteien durch die Heranziehung der wenigen noch vorhan-

denen Quellen in anschaulicher Weise nach. Die Abschnitte zu Kostkas Verfolgung durch 

die Nationalsozialisten und der mühsamen Wiedererlangung der tschechoslowakischen 

Staatsbürgerschaft nach dem Krieg sind durch die quellengesättigte Darstellung spannend 

zu lesen. 

So bietet die Studie dank dem akribischen Zusammentragen der wenigen Quellen zu 

Kostka und der DDFP neue Erkenntnisse zum deutschen Aktivismus und generiert da-

durch ihren Wert für die Forschung. 

Dresden  Sebastian Ramisch-Paul

 


